
5pielend wird die Wäsche besorgt.
Nicht wie früher dauert der Waschtag
bis spät in die Nacht, sondern in
kürzester Zeit — ohne wesentliche An¬
strengung— wird die gefürchtete Arbeit erledigt,
zum Entzücken der sorgenden Hausfrau — wenn sie Sunlight Seife be¬
nützt! — Diese löst den Schmutz, zu dessen vollständiger Entfernung nur
noch Schwenken im Wasser und Auswinden erforderlich ist. Der Gebrauch
von Sunlight Seife ist sehr einfach. Man reibe die Wäschestücke mit dieser
Seife leicht ein, lasse sie zusammengerollt eine Zeit lang im lauwarmen
Wasser liegen, wasche sie dann mit der Hand etwas durch, und die Arbeit
ist nun nlühelos getan. Zur großen Befriedigung der tätigen Hausfrau-
hängt schon am Mittag das schneeige Linnen zum Trocknen auf der Leine.

I. Geilage M „Wiesbadener Generai-Anzeiger".
Kr. l"

Wiesbaden , 11. Mai 1904

K Leseverein für den Landkreis Wiesbaden. Am Sonntag
Nachmittag hielt, wie schon kurz gemeldet, die Ortsgruppe Er-
bcnheim  ihre Jahresversammlung ab. Zahlreiche Theilnehmer
mllren den großen Saal des Gasthauses„zum Löwen", schon vor
Beginn der Verhandlungen. Der Gesangverein„Eintracht" er-
^ffnete nach8% Uhr die Versammlung durch den Gesang eines
AeLes, worauf der Vereinsvorsitzende, Herr Landratho. H e rtz-
berg ' die  zahlreichen Mitglieder und Gäste unter Hinweis auf
de» Zweck des Kreislesevereins herzlichst begrüßte und den Vor¬
schlag macht«, den Herrn Vorsitzenden und jetzigen Ehrenpräsiden-
jeIt Herrn Grafen v. Schliessen,  Regierungsrath in Düssel¬
dorf ein Begrüßungstelegramm zu übersenden. Eintretend in die
eigentliche Tagesordnung erstattete Herr Lehrer W i t t g e n-
Nordenstadt als Geschäftsführer des Kreislesevereins den Jahres-

,bericht, dem wir entnehmen, daß der kaum 4jährige Verein schon
1600 Mitglieder zählt. Die 19 Bibliotheken der angeschlossenen
Ortsgruppen besitzen rund 5650 Bände mit nur guter Lektüre.
Im Jahre 1903 wurden von den Vereinen weit über 2000 A für
bie Lesevereinssache aufgewendet. Der Jahresbeitrag beträgt pro
Mitglied 50 <$., die in die Kassen der Ortsgruppen fließen und zur
Erweiterung der eigenen Bibliothek verwendet werden. Wie seit¬
her, so erhielt auch im vorigen Jahre jedes Mitglied den Soherey-
schen Dorfkalender im Werthe von 50 <$. unentgeltlich und außer»
dem noch ein werthvolles Schriftchen von Dr. Kalle und Dr.
Schellenberg-Wiesbaden: ,,Wie erhält man sich gesund und er¬
werbsfähig?" ebenfalls kostenlos, sodaß die Mitgliedschaft beim
Verein eigentlich gar nichts kostet. Guter Lesestoff aus den Biblio¬
theken wird ebenfalls unentgeltlich geliefert. Nach Erledigung
verschiedener Vereinsangelegenheiteu sRechnungslegung, Voran¬
schlag, Vorstandswahlen ufw.) erhielt Herr Pfarrer Hümme¬
rich-  Erbenhcim das Wort zu seinem Vortrage über die Bedeu¬
tung der Volksfamilienabende. Redner verbreitete sich über das
Familienleben früherer Zeit und beklagte, daß heute vieles anders
aber nicht besser geworden sei. Die Familienabende hätten den
Zweck, die Familien zu sa'mmeln, zu unterhalten , zu belehren zu¬
gleich. Wie und in welcher Weise ein solcher Familienabend ge¬
dacht ist, wurde nunmehr praktisch vorgeführt . Die Uebcrleitung
zu diesem unterhaltendenTheil besorgte wieder der Gesangver¬

ein durch den exakten Vortrag eines Liedes. Es führten dann mun¬
tere Schulmädchen ein Festspiel auf : „Kaiser Geburtstagsfeier im
deutschen Märchenwalde ." Das Publikum spendete den Mitwir-
kendenlebhaften Beifall . Weiter wurden noch Lichtbilder vorgeführt
die Herr Hauptlehrer G r ü n ew a l d durch entsprechenden Text
erläuterte . Beim Erscheinen des letzten Bildes , Wilhelm II -,
brachte er ein Hoch auf den jetzigen Kaiser aus , in das die ganze
Versammlung begeistert einstimmte. Im Anschluß hieran wurde
die Nationalhymne gesungen. Herr Lehrer Müller  von Aurin-
gen feierte in eineu Ansprache den Vorsitzenden Herrn Landrath
v Hertzberg, welcher alsdann nach weiteren Gesangsvorträgen des .
Gesangvereins mit Worten des Dankes die erhebende Versamm- >
lung schloß.Gewtß hat die Generalversammlung dazu beigetragen,
die Zwecke und die Ziele des Vereins weiteren Kreisen bekannt zu
geben und der Lesesache neue Freunde zuzuführen.

* Patentwesen . Das Patent unv technische Bureau von Louis
G o l l e Wiesbaden , Rhemstraße 26, vermittelte nachstehenden
Gebrauchsmuster- und Patentschutz: Nr ; 222767 Gebrauchsmuster
aus einen ausziehbaren Kleiderbügel, dessen ausziehbare Metall¬
bügel auch gleichzeitig umlegbar angeordnet sind. Inhaber Oskar
Reichert, Kaufmann Wiesbaden . Ferner unter Nr . 223196 Ge¬
brauchsmuster auf eineAnsichts - und Reklamekarte, bestehend aus
zwei zusammengeklcbten Postkarten mit einer Sacheteinlage aus
Stofs , Seide , Papier usw. Inhaber Emil Sommerschuh , Fabri¬
kant aus Rakonitz in Böhmen. Ferner unter Nr . 223769 Ge¬

brauchsmuster auf ein Treibhaus mit Satteldach . Inhaber : Frei¬
herr von Ritter , Kiedrich; ferner unter Nr . 223840 Ge¬
brauchsmuster auf einen Gaskochapparat , bestehend aus zwei
durch eine Deckplatte mit einander verbundenen Metallmänteln
von welchem der äußere und die Deckplatte mit Gausansströmungs-
löchern versehen sind. Inhaber Otto Poths und Franz Fischer,
zu Wiesbaden .Ferner unter Nr . 1787 Patent in Rußland auf eine
Vorrichtung zum abwechselnden Anwärmen zweier Plätteisen . In¬
haber Bruno Aschheim, Fabrikant in Berlin . Ferner unter Nr.
4561 Patent in Rußland auf ein federndes Bruchband . Inhaber
John Weibler , Internationales Bandagengeschäft. Wiesbaden.
Ferner gelangte unter F . 17066, Klasse 35 a das deutsche Patent
auf eine Antriebsvorrichtung für Briefaufzüge , Inhaber I . M.
Fabry , Architekt, Wiesbaden , Wilhelmstraße zur Annahme und
zweimonatlichen Auslage .Ferner Nr . 29031 Patent in Ungarn auf
eine Käferfalle . Inhaber I . Thau . Elektrotechniker, Straßburg
in Elf . Ferner unter Nr . 29951 Patent in Ungarn auf ein Versa»
reu zur Herstellung von Lacken. Inhaber A. Grebert , Kaufmann,
Mainz.

Alter Abonnent in Hahn i. T . Der fragliche Krug ist ein
Luxusgegenstand und kann als solcher selbstredend gepfändet wer¬
den.

M . G. Wiesbaden . Mach Absolvierung der Obertertia kön¬
nen Sie Post -Assistent, ja sogar Postsekretär werden. Eine Auf¬
nahmeprüfung wird in diesem Falle nicht verlangt . Die Prüfung
zum Post-Assistenten wird vier Jahre nach dem Eintritt abge¬
legt. Nach bestandenem Examen erhalten Sie Assistenten-Gehalt.

Postschaffner H. H. hier . Es ist ausgeschlossen, daß ein Unter¬
beamter der Post , wenn er sich zum Postdienst in Kiaurschau
meldet, zum Beamten avaneirt . Ueber die Gehaltsverhältnisse, so¬
wie alle sonstigen einschlägigen Fragen erhalten Sie genaue
Auskunft beim Reichs-Postamt in Berlin . Erste Bedingung tst,
daß der Bewerber gesundheitlich für den Dienst in den Kolonien
geeignet ist. Eine Broschüre über das Postwesen in den Kolo¬
nien ist bis jetzt noch nicht im Buchhandel erschienen. Auch über
die Dauer der Verpflichtung erhalten Sie Auskunft beim Reichs¬
postamt in Berlin.

raurmge
Kein Laden . — Grosses Lagen . ♦-

sowie alle liolil-,Siilmwiiiimi und lllirai
kaufen Sie sehr billig im

Etagengeschäft von Fritz Lehmann, Goldarbeiter
Langgasse 3 , I. £ *iege , an dar Nlarktstrasss.

Knaben-Sweater
hervorragendeAuswahl,

in allen Grossen und Preislagen empfiehlt

L Schwenck, Mühlgasse9
Rtmmpfwaaren und Trikotagen. 7183

11 llat ^ An gut und billig, auch Zah-
Uju, lungSerteichterungen, zu

907 A. Lelcher , Adelbeidstratze46

Kneipp s Heilkräuter , !°'TÄ CÄ
zur Heil - und naturg matzen Lebensweise kaufen Sie am
sichersten, besten und billigsten in dein dazu eigens eingerichteten
Opczialgefchäft , 9456

ÄueiPP °Hans , Nur SS Nheinstr » S.
Teleph on Nr » 246 ._

Bielofeld.

Hotel aur Most
altrenommiert . Haus, speziell für die Herren Kaufleute

ESekir . Licht — Zentr >alh « »a:ung.
Logis mit garn. Frühstück M. 2.80.

Neuer Inhaber seit 1. April 1381
Alfred Clauss, laugj. Oberk. im Weidenbof, Köln-

Unterricht für Damen und Herren.
Lehrfächer: Schönschrift Buchführung (eins., doppelte, u. ainerikan.

Correspondcnz. Kaufinäii. Rechnen (Proz.- Zinsen- u. To,to-Torrent
Rechnen. Wechsellehr'. Konlorkunde. Stenographie. Maschinenschreiben
Gründliche Ausbildung. Rascher und sicherer Erfolg. Tages - und
Abend Kurse.

HL. Neueinrichtung von Geschäftsbüchern, unter Berücksichtigung
der Stcuer-Selbsteinschätzung, werden diScret auSgesührt. 3563
Helnr . Leicli cl,  Nausman ». längs. Fachlehr, a groß. Lehr.Jnstit

Lnisenplay 1» , Parterreu. IL St.
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Nr. Ul. Donnerstag den 158. Mai 1904, 19. Jahrgang.

Zwifdien zwei Pflichten.
Roman frei nach dem Amerikanischen. Von Erich Prielen.

Fortsetzung.

.Mir ?"
„Ja . Er käme im Herbst nach Neapel und hege den lebhaf¬

ten Wunsch, den Vater von Fräulein Fedora Orlowsky — so
nannte er unsere Fedora — kennen zu lernen . . . Du wirst
bleich, Eugenio ? Ist Dir nicht Wohl?"

„Doch, doch. Weiter !"
„Er fügte hinzu, daß er etwas über Fedora wisse, was ihre

ganze jetzige Position zu ändern im Stand ? wäre . Er wolle Dir
dies Geheimniß mittheilen ."

„Hm —!" Hastig führt der Oberst die Cigarre zum Munde,
aber seine Hand zittert . „Was sagt Graziella ?"

„Sie versprach, seinen Wunsch zu erfüllen , ohne recht zu wis¬
sen, was sie that . Aber seit der Zeit ist die arme Kleine ner¬
vös, erregt . Sie kann den Blick nicht vergessen, mit dem der
Russe ihr das Versprechen abnahm . „Diabolisch" nennt sie den
Ausdruck seines Gesichtes. Jetzt macht sie sich Vorwürfe über ihr
voreiliges Versprechen; sie sürchtet, Fedora drohe irgend ein Un¬
heil. Vergebens suchte Alfredo sie zu trösten. Sie wurde erst
ruhiger , als sie mir die ganze Geschichte anvertraut und ich ihr
versprochen hatte, sogleich nach Eurer eapresischen Idylle zu fah¬
ren und Dich in die mysteriöse Angelegenheit einzuweihen . . .
Ich reiste sofort von Jnterlaken ab und eile zu Dir — und nun
empfängst Du mich so — so —"

Und die brave Dame bricht in Thränen aus.
Der Oberst ist während der Erzählung seiner Schwester

aufgeftanden und geht erregt im Zimmer auf und ab.
Jetzt bleibt er vor der leise in sich hinein schluchzenden Frau

stehen.
„Laß gut sein, Julia ! Ich danke Dir für Deine Freundlich¬

keit. Natürlich steckt nichts hinter den geheimnißvollen An¬
deutungen jenes Russen. Er muß ein Schwindler sein — oder
ein Verrückter. Immerhin — Du hast es gut gemeint . . . Still
jetzt! Fedora kommt. Latz sie nichts von den: Blödsinn hören !"

Als Fedora mit dem Kaffeebrett eintritt , sieht sie sofort, daß
irgend etwas nicht in Ordnung ist. Der Oberst sowohl wie seine
Schwester sind schlechte Schauspieler . Doch läßt Fedora sich nichts
merken.

Ruhig schenkt sie den Kaffee ein. Ruhig führt sie die Un¬
terhaltung . Ruhig nimmt sie dann Hut und Schirm , um mit der
Tante im Hotel Qulsisana ein Zimmer zu bestellen.

Mur unterwegs , als die beiden Damen ziemlich schweigsam
die duftenden Orangenhaine und Citronengärten entlang schreiten
— da fragt Fedora ernst:

„Hast Du irgend etwas , liebe Tante ? Du bist so still !"
Die Marches« schluckt ein paar mal . Es wird ihr schwer

genug, zu schweigen.
„Dein Vater sieht recht schlecht aus , Fedora . Die Schatten

unter den Augen, der scharfe Zug um den Mund , die grau-
bleiche Gesichtsfarbe ängstigen mich".

Und Fedora nickt still mit dem Kopf.
Auch sie hat die Empfindung , als habe der Vater in der

letzten Stunde um Jahre gealtert . <

Machdrurk :verböten..

13.
Fedora und ihr Vater sind nach Neapel zurückgekehrt.
Die letzten Wochen ihres Aufenthaltes auf Capri verliefen

nicht mehr in der harmlos kindlichen Fröhlichkeit wie bisher . Es
ist, als habe die Ankunft der Marches« alle Heiterkeit der Seele
von dannen gefegt.

Selbst als die gute Dame nach einigen Tagen die ländliche
Idylle wieder verließ — sie konnte absolut keinen Geschmack
finden an Bergklettereien und Meeresraüschen und Mondschein-
Promenaden — selbst dann zitterte diese Depression des Gemüths
bei den beiden Zurückbleibenden noch nach.

Und auch jetzt, als Vater und Tochter im Wagen der „Villa
Fortuna " zurollen , liegt es wie ein Schatten der Wehmuth über
beiden.

„Nun hat das ruhige Leben ein Ende !" meint Fedora seuf¬
zend.

„Du wolltest es ja so, mein Kind", erwidert der Oberst ernst.
„Zum ersten Mal , daß unsere Ansichten auseinandergehen . Du
willst also den Winter absolut in Neapel zubringen ?"

„Ja , Vater ".
„Und ich möchte reisen — nach Amerika, nach Afrika , nach

Asien, gleichviel, wohin — nur möglichst weit weg."
Fedora blickt ihren Vater betroffen an . Er erscheint ihr

grauer , greisenhafter denn je.
Ach, er hat keine Ahnung davon, welchen Kampf er in ihrem

Innern heraufbeschtwört!
Zwei Wege sieht sie klar und deutlich vor sich. Der eine führt

sie an der Hand des Vaters nach allen herrlichen Punkten un¬
serer schönen Gotteswelt zu freudigem Lebensgenuß, zu Glück
und Seelenfrieden ; der andere abseits von der Heerstraße in
grausige Gefahren , in Jinsterniß , ja vielleicht gar in den Tod . ..

Fedora schließt für einige Sekunden die Augen . . .
Gleich einer Vision steigen die Greuelszenen in den Berg¬

werken Sibiriens vor ihrem Geiste auf . Sie sieht einen Mann,
von dessen Rücken das rothe Blut herabfließt , und noch immer
saust die Knute nieder auf den Bejammerswerthen . Sie sieht ein
Mädchen — —>

Ein Schauder überfliegt Fedoras Körper . Rasch öffnet sie die
Augen.

Die Vision ist verschwunden; aber ihre Wirkung ist ge¬
blieben.

„Es thut mir leid, lieber Vater ", sagt sie mit seltsam harter
Stimme . „Ich möchte Dir gern jeden Wunsch erfüllen , nur die-
sen nicht. Du wußtest von Anfang an , daß ich nicht bin wie
andere Mädchen . Auf meinem Lebenswege blühen keine Rosen ."

„sWenn ich Dich aber bitte, mein Kind — ich, Dein alte»
Vater ! Ich habe eine unbestimmte Furcht —"

„Was fürchtest Du , Vater ?"
„Es schwebt etwas in der Luft — ein Unglück —"
„Dich quält etwas , Vater . Willst Du es mir nicht sagen?"
Mein , ich kann nicht — ich kann nicht. Dir — nicht!" ;

ti
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Stria bcjtS SBaterS unb btictt ifhn fovfdjenb in bie  Sängen.
gl-tntbe, idj tenne &>eine «Borgen , SSater.  Wns Du mir

verbargen willst, weiß ich schon sängst. Es ändert nichts <in un¬
ferm Berhäitniß gatincnber.  Ich liebt  und achte Dich nur irmiso
mehr ."

Voll blicken Vater und Tochter einander in die Augen. Beide
verstehen die stunüme Frage in denselben.

Ein inniger Händedruck dient als Antwort.
Tann athmet der Oberst erleichtert auf.
„So bleiben wir also, mein Kind !"
Won nun an wird nicht mehr viel gesprochen. Schweigsam

fahren sie den Ouai entlang bis hin zur „Villa Fortuna ".
Als Fedora ihr Zimmer betritt , prallt sie erstaunt zurück.

Welch eine Veränderung!
! Der ganze Raum ist in russischem Stile gehalten. Die
Wänve st.w aal blauer Seide ausgeschlagen. Dicke, orientalische
Teppiche bedecken den Boden ; buntfarbene Shawls und Gobelins
zieren Wände und Nischen.

Wie geblendet steht Fedora da. Ihre Augen füllen sich mit
Thränen.

„Geh' nur weiter !" lächelt der glückliche Vater.
Der Rebenraum ist in einen kleinen Gmpsangssalon , eben¬

falls im russischen Stil , umgewandelt . Goldgelb-seiden ausge¬
schlagen die Wände . Aus geschmackvollenBlumenarrangements
glühen elektrische Flammen auf . Goldgestickte Ottomanen und
Kissen und Gobelins ringsum . Und daneben ein Boudoir in rosa
ur .d olivengrün mit Rosensträußchen und Amoretten.

„Ist dies alles für mich, Vater ? Für mich? " ruft Fedora.
„Fast fühle ich mich nach Rußland zurückversetzt, nach Petersburg,
zur Gräfin Merikoff . . . O , mein theures , heißgeliebtes Volk!"

„Wie Du Dein Land liebst, mein Kind ! . . . Ja , es ist alles
für Dich. Ich ließ während unserer Abwesenheit Deine Zimmer
in russischem Stile möblieren . Ich wußte, daß es Dir Freude
riachen würde".

Schweigend küßt Fedora ihren Bater . Und dieser innige
Kuß ist ihm Belohnung genug.

„ Vater , Vater ! Hätte ich Dich früher gefunden! Wie glück-
sich wäre ich geworden!"

„Run ? Und bist Du noch nicht glücklich?"
Wie ein Vorwurf klingt es aus der Stimme des Obersten.
Sie schüttelt den Kopf.
„Rein , Vater . Ein Doppelwesen lebt in mir . Halb gehöre

ich Dir , halb meinem Rußland ! . . . Laß mich jetzt, Vater ! Deine
Güte hat mein ganzes Innere in Aufruhr gebracht. Laß mich!"

Wieder versteht der Oberst seine Tochter nicht. Doch läßt er
sie, ihrem 'Wunsche gemäß, allein.

Langsam durchschreitet Fedora die drei Räume.
Da öffnet sich die Thür zu ihrem Schlafzitnmer . Ein großes,

tiesbrünettes Mädchen kommt rasch auf sie zu.
„Maruschka !"
„Fedora ! Endlich !"
Erregt schlingt das Mädchen die Arme um Fedoras Hals und

küßt sie dreimal auf jede Wange.
Dann erst redet sie.
„Du bist lange fortgeblieben, Fedora — zu lange ! Wichtige

Nachrichten sind eingetroffen."
Wie abwehrend hebt Fedora die Hand.
„Noch nicht, Maruschka, noch nicht! Laß mich erst zu Athem

kommen! Hier , setz Dich her zu mir ! Nicht als mein Kammer¬
mädchen — nein , als meine Freundin , meine Schwester ! Ich
brauche Trost , Aufmunterung , Maruschka ; denn ich bin schwach,
erbärmlich schwach."

„Du schwach, Fedora ?" Leise lacht das Mädchen auf. „Nie
sahst Du stolzer, kraftvoller aus , als jetzt! Du bist ausersehen,
vor Allen, unsere Sache zu fördern . Denk' zurück an jene Zeiten,
da wir Kinder waren ! Entsinnst Du Dich noch der blonden Stu¬
dentin ? Sie verbrannte in ihrer Gefängnißzelle — wie man
sagte: aus eigener Unvorsichtigkeit, weil sie dem Licht zu nahe ge¬
kommen war . Aber wir wußten es bester. Entsinnst Du Dich —"

Mit einem leisen Aufftöhnen hält Fedora sich die Ohren zu.
■ „Schone mich, Maruschka ! Schone mich!"

„Erinnerst Du Dich der armen Männer und der noch är-
«reren Frauen ", fährt das Mädchen unbeirrt fort , „wie sie im
Schweiße ihres Angesichts in den Bergwerken arbeiten müssen?
Kaum vermögen sie sich oft fortzuschleppen; aber — arbeiten,
arbeiten , arbeiten oder — die Knute ! . . . Entsinnst Du Dich
der Kinder , wie sie vor Hunger sterben ? Der Greise, wie sie
langsam dahinsiechen? . . . Und Fedora , enffinnst Du Dich eines
Mädchens , ein Kind fast noch, aber schön, stolz und voll Math
und Begeisterung , welches sich und ihren Leidensgenossen schwor,
jene Greuel zu rächen? . . . Entsinnst Du Dich Alles dessen
nicht mehr , Fedora ? Willst Du Deinem Schwur untreu wer¬
den ? ' *•" ' V ' v,-' - ' * ■-

I „ 'Dicht , UJitci ni twiit , baö luilt »eh rrichl !" xru.fi ftcboT « ex-
regt . „Wbirc  sieh ', ich hohe nicht nur ein Herz für Mein Voll,
ich habe auch ein Herz für Meinen Vcrter . Ach, toarum hot er
es mir gezeigt, das ruhige , friedvolle Glück, welches mir nicht
blühen soll !"

„Dir winkt ein anderes Glück, Fedora — die Krone der
Märtyrerin ! iWenn Dein armes , geknechtetes Volk frei wird von
seinen Ketten und Dich als seine Erretterin preist — ist das
nichts ?"

Gleich einer Prophetin steht Maruschka da, mit gebieterisch
empovgehobener Hand, die dunklen Augen glühend von Fanatis¬
mus.

„Du hast Recht, meine Schwester !" erwidert Fedora ernst.
„Nur diesen Abend gönne mir noch Ruhe . Kleide mich jetzt an!
Wir haben heute Abend Besuch: Graziella mit ihrem Manne und
ihrer Mutter ."

„Und nachher? Kann ich auf eine Stunde sortgehen?"
„Warum , Maruschka ?"
„Die Arbeit ruft , «Man erwartet mich." -
Fedora erbleicht.
;Wer? Doch nicht —"
„Nr . „Drei ", unser Führer ."
„Ah —!" Fedora sinkt auf einen Stuhls „Ich bitte Dich,

übereilt nichts ! Laßt mir Zeit ! Ich bin ja kaum angekommen.
Eine Woche wenigstens —"

„Ich werde sehen, was sich thun läßt , meine Schwester . Vor¬
läufig rekognosziere das Feld ! Versuche, die Marchesa sowie ihre
Tochter und deren Gatten für Dich zu gewinnen, damit , wenn
die Zeit da ist, wir auf sie zählen können. Iwan und Boris sind
vorbereitet . Muth , liebe Schwester ! Muth !"

Maruschka küßt Fedora auf beide Wangen.
Dann nimmt ihr Wesen wieder den unterwürfigen Ton eines

Kammermädchens an, das seine Herrin zum Feste ankleidet.
Als Fedora eine halbe Stunde später ihre Gäste in ihrem

kleinen russischen Salon empfängt, strahlt sie von Schönheit und
guter Laune.

Graziella ist ganz in Weiß gekleidet; die Blässe ihres schmaler
gewordenen Antlitzes tritt um so mehr hervor . Die kleine Frau
verschwindet wie der bleiche Mond beim Aufgehen der Sonn»
neben Fedora 's hoher, in leuchtende, goldfarbene Seide gehüllte
Gestalt.

Die Marchesa ist natürlich mit dem russischen Stil der
Räume nicht einverstanden.

„Viel zu leer !" erklärt sie mit einem kritischen Blick ringsum.
Doch muß sie sich im tiefften Innern gestehen, daß die Zimmer
eine Prächtige Folie bilden für die majestätische Schönheit ihrer
Bewohnerin . —

Boris , der russische Diener , meldet, daß das Abendessen ser¬
viert sei.

Der Oberst reicht seiner Schwester sowie deren Tochter den
Arm . Alfredo folgt mit Fedora.

Bald fft man völlig vertieft in die intimen Reize des exqui¬
siten Mahles . Iwan , der russische Küchenchef, hat sich heute
selbst übertroffen . Sogar die Marchesa findet diesmal nichts ans-
zusetzcn und erklärt sich vollkommen befriedigt von seinen Künsten.

Die Tafel ist ein kleines Wunderwerk an Geschmack und Ele-
ganz — dank Maruschkas und Boris ' Kräften.

Jetzt steht Boris hinter Fedoras Stuhl , jedes Winkes ge¬
wärtig . Mit stummem Feldherrnblick kommandirt er die beiden
Diener , welche geräuschlos die Speisen auftragen.

Fedora sprüht von Geist und Witz. Von ihrer goldigschim¬
mernden Gestalt , dem goldleuchtenden Haar , dem goldslimmern-
den Gewand , scheint eine magnetische Kraft auszuströmen , welche
alle Theilnehmer des Mahles gefangen nimtmt.

Die kleine, farblose Graziella schrumpft immer mehr in ein
Nichts zusamlmen neben der blendenden Erscheinung ihrer Cou¬
sine.

Zuerst versucht Alfredo, sich gegen diesen Zauber zu wehren.
Dann giebt er jeden Widerstand auf .. Uneingeschränkt überläßt
er sich dem fascinierenden Einfluß.

Und Fedora Plaudert und lächelt und scherzt und kokettirt.
Eine ganz fremde Erregung bemächtigt sich ihrer , welche sie weit,
weit emporträgt über alle konventionellen Schranken.

Entsetzt blickt die Marchesa auf ihre schöne Nichte, die ihr
heute fast den Eindruck einer Sirene macht. Selbst dem Ober¬
sten wird ein wenig unbehaglich.

Und Graziella?
Geisterbleich lehnt sie in ihrem Sessel . Mein Gott , meiv

Gott , wie soll das enden!
Boris , der kerzengerade hinter Fedoras Stuhl steht, ist der

einzige, welcher alles genau beachtet, welcher jede Phase dieses
eigenthümlichen 'Spiels der Russin versteht.

Immer wieder versorgt er die bleiche junge Frau mit Cham-
pagner . Immer wieder hebt sie das schlanke Kelchglas an die

/
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sch-w^i^ sawe , kleine Cousine . iSie sieht ih-re Eer -etzuntz, ihre tzer-
zensangst.

Lächeln- beugt sie sich zu ihr herüber . Ihre kühl«, schlanke
Hand umschließt die heißen , zufammenzuckenden Finger.

Nun richtet sie ein paar Fragen an Graziella ; die beiden
Augenpaare treffen sich — fragend , bedeutungsvoll.

Graziellas Zunge beginnt sich zu lösen. Sie , die bisher
Schweigsame, Vernachlässigte, wird plötzlich zum Mittelpunkte des
kleinen Kreises. Und Fedora lacht bei jedem schwachen Witzwort
der Cousine, um sie aufzuheitern , anzufeuern.

Was sie beabsichtigt, tritt ein . Tiefste Herzensangst , bren¬
nende Eifersucht, die belebende Wirkung des Champagners — all
dies zusammen wirkt, um Graziella lebhaft, redegewandt, ja
witzig zu machen.

Jetzt blickt die Marchesa voll Stolz auf ihre Tochter . Der
Oberst lächelt befriedigt , und selbst AlfrÄws Augen ruhen mit
Interesse aus seiner kleinen Frau.

Diese stumme Anerkennung spornt Graziella immer mehr

nxrS \xn \exe Qrmvmci n >v«ftycx <vx\^geititlet ^5V\ tü}t Q,env\ <a . Y»ex
Heutet von - er neuen S,uvpenterrrne ubnê chtn̂ eu sit, isi auch de»
ttasieetasie rutt der Ansicht der Meißner Atbrechtsburg —"

„Atteln Junge, " unterbrach Großvater Lehmann diesen Rede¬
fluß , „der erste Gang morgen früh lsi nach dem Garten . Aietn,
haben die Stachelbeeren schon Blätter angefetzt'. Das ist vielver-
sprechend, denn wenn der Sommer gut wird , habe ich eine Beeren -,
ernte , — na , ich sage dir — eine Becrenernte . .

Cousine Ella hatte sich bis jetzt abseits gehalten . Aber als sie
merkte, daß Fritz recht gelangweilt drein blickte, brachte sie ge¬
wandt die Unterhaltung in ein anderes Geleise: „Pfingstgruß,
Fritz ", lachte sie, „na hast du dich von deinem Osterschreck wie¬
der erholt ? Wenn es Dir recht ist, komme ich morgen früh mit
zum Zählen der Stachelbeerblätter ."

„Na , ob cs mir recht ist," platzte Fritz heraus , dem es schon
unheimlich zu Muthe geworden war bei der Aussicht, den Morgen
des Himmelfahrtstages allein mit dem Großvater verbringen zu
müssen. Sofort that es ihm aber leid, daß er so voreilig gewesen
war und er beeilte sich hinzuzufügen: „Ja , wenn cs nur der
Großvater erlaubt ."an.

Ihre Wangen glühen, ihre Augen leuchten; silberhelles La¬
chen perlt von den rochen Lippen.

lJortsetzung folgt.)

Nachdruck verböte».

Am Himmelfahttstage.
Won Ernst Konrad.

Am liebsten hätte er dies Jahr die Pfingstfahrt ganz unter-
:assen. Was konnte es in seinem HeiMathsstädtchen denn auch
weiter Neues geben? Das wußte er schon im Voraus : Papa
würde von Neuem sein Gesicht in ernste Falten legen, Mama über
die Noth der schweren Zeit , Tante Lene über die Zeit der schwc-
ern Noch klagen und Großvater Lehmann würde ihn zweimal am
Tage hinaus nach seinem Garten schleppen, um ihm dort die Kul¬
tur , Pflege und das Blühen der Stachelbeersträucher zu demon-
striren . Und die Cousine Ella ? Na , die mit ihren anzüglichen Re¬
densarten , die konnte ihm am allerersten gewogen bleiben.

Fritz Grohmann verzog ärgerlich den Mund . Nun ja , er
hatte Pech gehabt und war durch das Abiturium gerasselt. Das
War aber fünf anderen seiner Kameraden auch noch passirt und
außerdem der pure Zufall gewesen. Weshalb hatten ihn die Exa¬
minatoren gerade nach dem gefragt , auf das er sich nicht präpa-
rirt hatte ? Alles Andere wußte er , aber danach hatte ihn keine
Menscheuseele gefragt ! 's war eben pechös gewesen.

Ms er während der Ostertage nach Hause gekmnmen war,
hatte es den schon erwähnten wehleidigen Empfang gegeben und
Cousine Ella hatte ihn spöttisch begrüßt : „Na , da ist ja unser
Primaner vom Gymnasium zu Kapernaum !" Diese Bosheit hatte
ihn mächtig gewurmt und er hatte sich vorgenommen, vem dum¬
men Mädel das bei erster bester Gelegenheit ordentlich hcimzu-
zahlen.

Die Fahrt aus der staubfreien Landstraße durch die grünenden
Felder stimmte ihn schließlich milder . Seine Finger beschäftigten
sich liebevoll mit dem Schnurrbärtchen und es wurde ihm ganz
elegisch zu Muth , als er Ella 's gedachte, 's war doch ein hübsches
Kind ; mit ihren beiden Blondzöpfen sah sie ganz allerliebst aus.
Und über Schlagfertigkeit verfügte sie, — alle .Wetter wie hatte
sie damals den Forstassessor, der sich eine plumpe Vertraulichkeit
gestattet hatte, abfallen lassen! „Dummer Junge . . .", so gder so
ähnlich war es dem Gehege ihrer Perlenzähne entflohen.

„Dummer Junge ", — na , wenn ihm das passirt wäre , hätte
er — da hätte er, — ja, was hätte er denn gleich? Fordern konnte
man ja eine angehende Dame nicht, aber - - mit Verachtung
strafen , „schneiden" konnte man sie, das ergab sich aus jedem Kom¬
mersbuch . Also er wußte ganz genau wie er sich zu verhalten
hatte.

Wie er sich den Empfang ausgemalt hatte, erfolgte er in der
That.

„Da bist du ja , Fritz", begrüßte ihn Papa und beäugte den
Ankömmling von oben bis unten . „Trauerfälle haben wir hier,
nichts als Trauerfälle . Selbst die Katze ist gestorben. Tuberku¬
lose hat der Thierarzt festgestellt. Ach, diese Tuberkulose."

„Ich bin froh, daß du dich zum Fest sehen läßt, " küßte ihn
Mama , „cs ist was schreckliches, was du immer arbeiten mußt . Aber
verlaß dich darauf , im nächsten Examen wirst du Sieger bleiben.
Dies .Mal war 's eine dumme Geschichte, du hast in der Mathema¬
tik immer die falschen Wurzeln ausgezogen, — Gärtner kannst du
also später kaum werden . Denke dir , was jetzt der Sellerie kostet
— — UeberHaupt heißt es etwas , eine,Wirthschaft zu führen —"

„Ja ", fiel ihr Tante Lene ins Wort , „bei den Butterpreisen
Und erst die Dienstmädchen. Na , du weißt wohl noch gar nicht.

„Freilich , freilich", neckte der , „Ellachen interessirt sich zwar
sehr für meinen Garten , aber in diesem Frühjahr ist sie noch nicht
ein Mal mit draußen gewesen. Ta freut es mich, daß sie sich für
morgen so schnell entschlossen hat."

Ella fand hier nicht sofort eine Entgegnung , sie erröchetc vor
Verlegenheit und blieb die Antwort schuldig.

— — Ein herrlicher Maicnmorgen . Am blauen Himmel ei-
nige Circuswölkchen, die Sonn « begann strahlend ihre Tageslaut-
bahn. Fritz hatte sich pünktlich beim Großvater eingesuuden und
auch Ella ließ nicht auf sich warten.

„Schön Kinder ", lobte Großvater Lehmann , „das wird ein
prächtiger Himmelfahrtstag . Nu müßten wir noch 'ne Gießkanne
und 'ne Harke mitnehmen —"

»Wenn heute ein Wochentag wäre ", unterbrach ihn Ella,
„aber so können wir doch unserem Primaner nicht zumuthen, daß
er am Feiertage eine Gießkanne und eine Harke durch die Stra-
ßen schleppt."

„Unserem Primaner ", — Fritz horchte auf : das klang ja
außerordentlich versöhnlich. Auch dem Großvater mußte das aus¬
gefallen sein, denn er meinte : „Ach soo, auf den Primaner hatte
ich ja bald vergessen. Na , dem dürfen wir so was natürlich nicht
zumuthen. Wir werden uns mit den Gartengeräthen begnügen,
die schon draußen sind."

Es war ein schöner Sparziergang bis vor die Thore der
Stadt . So weit das Auge reichte, links und rechts grünende Fel¬
der und Wiesen, am Horizont als Abschluß ein tannendunkler
Wald.

„Hatte ich nicht gedacht," meinte unterwegs der Großvater,
„daß ich noch Mal mit Euch hier heraus pilgern würde . Wie doch
die Zeit vergeht: ich erinnere mich noch, als Fritzchen im Garten
die ersten Gehversuche unternahm und in die Stachelbeersträucher
purzelte — halloh, gab das ein Geschrei!"

Ella kicherte verstohlen, während Fritz verlegen dreinblickte:
cs war ihm gar nicht angenehm, in Gegenwart der jungen Dame
an seine „Knöppelhosenzeit" erinnert zu werden. Der Großvater
ließ sich aber nicht stören, sondern erzählte weiter : „Und Ellachen
erst ! Wie hat die da draußen mit ihren Puppen und Püppchen
gespielt! Zehn Mal hat sie dieselben aus - und angezogen, rein ver¬
liebt war die in ihre Puppen ."

! Jetzt war an Ella die Reihe verlegen zu sein, während Fritz
in leises Gelächter ausbrach . Daß der Großvater aber auch in
Gegenwart von Fritz solche kindliche Geschichtchen ausplaudern
mußte ! Der junge Mann griff den Gesprächsstoff sofort auf und
erzählte so munter darauf los , daß er feine Absicht Ella zu „schnei¬
den" entschichen aufgegeben haben mußte.

Im Garten stand Alles in vollster Blüthe . Veilchen, Primeln
Stiefmütterchen . . ., die Reseda duftete, die Toldcn des Hollun¬
ders brachen auf. Es war eine Lust zu leben! „So ", meinte der
Großvater , „jetzt zuerst in die Laube. Da habe ich nämlich, hihihi
da habe ich - " er schloß einen großen Kasten auf , der die
Ausschrift, -Säinereien " trug , — „dadrin habe ich so'n kleinen Tro¬
pfen für 'n Magen . Gläser sind auch da, na denn angefaßt ." Er
füllte dieselben mit goldigem Bernkastler Doktor , „Prosit !" Hell
klangen die Gläser zusammen. „So — — na noch eins , aber dann
Schluß des Gelages !" Nochmals Prosit , nochmals Gläserklang.
„Bloß den einen Gefallen thut mir Kinderchen", Großvater
schnalzte nochmals mit der Zunge, „und erzählt Tante Lene nichts.
Denn die würde einen schönen Krach schlagen, wenn sie wüßte,
was sich unter den ,-Sämereien " verbirgt . Und auch Mama und
Papa , — 's ist besser, wenn man verschwiegen ist."

Großvater nahm die Gießkanne, Fritz die Harke und ma«
schlendert« zwischen die Beet«. „Ich werde erst mal die Salatstau-
den unter Wasser setzen," meinte der Großvater, „ihr Beide könnt
Euch um die Stachelbeeren kümmern." Er füllte seine GieükannL
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von ® tadf)elbecrfträucfrern einen grünen Witail belbeten.

„O fei/ ", feufite  Fräutein ENa und lieft fidj mit eleganten
Schwung in  txrs grüne Gras gleiten.  Fritz machte ein verbtüfstes
Gesicht: das war ja eine ganz verzwickte Situation ! Was sollte er
nun thun ? Da kam ihm plötzlich ein Gedanke:

„£ ) jeh", seufzte auch er nun und saß im nächsten Augenblick
neben Ella.

„Aber Herr Fritz . .
„Aber Fräulein Ella . . ."
Sie rückte ein wenig nach rechts, er ein wenig links. Es

entstand eine peinliche Verlegenheitspause . „Hm, hm", räusperte
sich endlich Ella , „weißt du, ich habe es damals gar nicht so schlimm
gemeint, das mit dem Primaner vom Gymnasium von Kapernaum
Damit nahm sie ihren früheren Platz wieder ein. „Ich hab 's ja
auch gar nicht so schlimm aufgefaßt ", gab er erfreut zurück und
schob sich wieder dicht an ihre Seite.

„Aber Herr Fritz . . ." sie raffte mit energischer Geberde ihr
Kleid zusammen.

„Aber Fräulein Ella - " und ehe sie noch zu entweichen

t>evmod ) te brücfte er ibr einen , »wei , brei fdfattenbe  oitf freit
fHofenmunb.

— —„He-rejeh", Großvater Lehmann tauchte plötzlich vor
ihnen auf „hinter den Stachelbeersträuchern herrscht ja ein  Leben
Wie int  Sommer ."

Im N>u standen Beide auf den Füßen . Fritz hatte sich zuerst
gefaßt : „Lieber Großvater , bloß den einen Gefallen thue uns und
erzähle Tante Lene nichts. Denn die würde einen schönen Krach
schlagen. Und auch Papa und Mama , — es ist besser, wenn man
verschwiegen ist."

„Ach ja Großväterchen , erzähle nichts", flehte jetzt auch Ella,
„'s ist doch heut Himmelfahrtstag und da waren wir so seelig."

„Natürlich , erklärlich", nickte Großvater , „war ja auch mal
jung und wenn man alt geworden ist, ist's wirklich besser, wenn
man schweigt. Wenn wir das Geheimniß recht sicher bewahren
wollen, können wir uns ja Verschwiegenheit geloben, wir werden
noch ein Mal in meine Sämerei steigen!"

Er schulterte seine Gießkanne , schritt strammen Tritts voran
und Arm in Arm folgten die Beiden , — einglückliches Pärchen
mehr am Hi'mmelfahrtstage!

scheint sich jetzt auch auf die nördlich der deutschen Grenze sich
befindlichen Ovambostämme , welche sich bisher ruhig verhal¬
ten hatten , auszubreiten . Wenigstens zieht die portugiesische
Regierung bereits Truppensendungen in dieses Gebiet in Er¬
wägung . Bisher waren die Ovanibostämme , welche sich im
Gebiete der deutschen Schutzherrschaft befinden , durchaus
selbständig und unterstanden nur ihren Häuptlingen . Die
Gegend , in der die Ovambos wohnen , ist im Gegensatz zu
dem Ansiedelungsgebiet der Hereros sehr fruchtbar und für

Kueipp's öluiremignugs-Thee
Eigenschaften wegen in keiner Familie fehlen. Stets echt zu haben
Kneipp -Haus , 58 Rheinstratze 59 . Telefon 3240. 9481

PU " Bitte genau aus die Firma zu »chten.

Ackerbau geeignet . Die Ovambos werden von den Kennern
sehr gelobt ; sie sollen sehr fleißig und anstellig fein . Die
Häuptlinge sind unumschränkte Herren über Leben und Tod
ihrer Unterthanen . Die Hereros haben sich bisher redlich
Mühe gegeben, ihre Vettern zum Aufstand zu bewegen , ohne
daß es ihnen gelungen wäre . Nach den letzten Kämpfen dev
Deutschen mit den Hereros scheint sich aber die Stimmung der
Ovamboleute den Deutschen gegenüber sehr verändert zu!
haben.

KAUMAWNIA-JEIFt*
m U  tUym
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Der Retter.
Der gar könnt ' es nicht sehen länger,
Daß die Armee hat Mißgeschick,
Er schickte ihr Balladensänger,
Für jedes Regiment ein Stück.

Sie werden neuen Muth entfachen
Beim Feigling , der den Halt verlor,
Sie stärken , kräftigen den Schwachen
Erwecken Laune und Humor.

Sie werden Frierende erwärmen
Mit einem Lied von Sonnenschein,
Das bald in Magen und Gedärmen;
Die Wirkung hat von Brvnntewein.

Sie werden Hungrigen erzählen
Vom vollen Teller , vollem Glas
Von Pater Krapko , dem Mingrelen,
Der alle Tag sich überfraß.

So führen sie zu schnellem Siege
Die braven Russen querfeldein.
Der wichtigste Gesell im Kriege
Wird der Balladensänger sein!

Auch billig ist er ohne Frage!
Er kriegt des Morgens einen Klaps,
Ein Stückchen Speck zum Mittage
Und abends einen Liter Schnaps.

Wau--:vau.

Eine gereihmte „ Mahnung " .
Im Anschluß an einige Auslassungen der Frankfurter Zeitung

über dieses Thema schickt diesem Blatte ein Leser in Heilbroun
die Abschrift einer wohlgemeinten gereihmten „Mahnung ", die er
einmal in einem Alpenhotel zu Schruns in Montafons gefunden
hat:

Fremdling , der Du hier im Haus,
Ruhst von Deiner Wanderung aus,
Uns zu Nutz und Dir zur Lehr
Schreib ' ich diese Zeilen her!
Erstens:  da man hier um Zehn
Abends schlafen Pflegt zu gehen,
Sollst mit Lärmen Du und Lachen
Nicht , und Schreien , Unfug machen;
Dir vielleicht erscheiut 's erfreulich,

*2 . Mai 1904 . 19 . Jahrgang

Doch dem Nebenmenschen greulich.
Zweitens:  stehst zum Bergeslauf
Morgens Du um vier Uhr auf,
Bitte alles Lärmen , Schrei 'n,
Lasse früh am Morgen sein!
D r i t t e ns : Stiefel , die zu schmieren,
Poltre sie nicht vor die Thüern,
Stell sie nieder sacht und brav,
Denn Dein Nebenmensch liebt Schlaf.
'V i e r t e ns : wär ' noch was zu sagen,
Von dem lauten Thürzuschlagen
Das bekundet Stärke zwar,
Wer schön ist 's nicht , fürwahr.
So Du thust , wie ich geschrieben,
Wird Dein Nebenmensch Dich lieben.

Wer nicht nachlebt diesen Regeln,
Der zahlt wahrlich zu den Flegeln'

Was ist absurd?
Wenn ein aufgewecktes Kind in tiefem Schlafe liegt.

'Wenn man eine nahestehende Tante nicht erreichen kann . ,
Wenn ein Heller Kopf dunkles Haar hat.
Wenn ein Tauber das Gras wachsen hört.
Wenn ein Vater seinen Sohn unverwandt ansieht.
Wenn ein Schmierfink kein Wasser trüben kann.
Wenn ein Kapellmeister kein Taktgefühl besitzt.
Wenn eine dumme Gans Hühneraugen hat.
Wenn eine Taube vor dem leisesten Geräusch flieht.
Wenn ein Schornsteinfeger einem etwas weiß machen will.
Wenn man bei einer Sitzung stehen muß.
«Wenn einer in der Weinlaune lacht.
Wenn eine Millionärin blutarm ist.
Wenn einem ein Schütze nichts vorschießen kann.
Wenn sich einem Kahlkopf die Haare sträuben.
Wenn eine „alte Jungfer " sich auf die „Jugend " abonirt.
Wenn ein „Weinhändler " der erste an der „Spritze " ist.
Wenn ein „Vegetarianer " sich ins „eigene Fleisch " schneidet.
Wenn ein „Hungerkünstler " sich „abspeisen " läßt.
Wenn ein Taucher für seine Kameraden dikrchs „Feuer"

geht.
Wenn ein „Spitzenreiter " das „Ende " nahen sieht!
-Wenn ein „Hungerleider " das Leben „satt " hat ! »

Donnerstag , de»
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Humoreske von Barbara von Blomberg.

(Nachdruck verboten.)
„Er ist ein unleidlicher Mensch," Karl August Kranach,

der junge Besitzer von Birkenhof, konstatierte es mit großer
Bestimmtheit in der verräucherten Weinstube der Hommerschen
Kleinstadt. Die mehr oder minder wohlbeleibten Gutsbesitzer
gaben ihm recht und schimpften nach Kräften mit.

„Er ist ein Filz , ein Geizhals ! Dabei ist er immer der
Schlaue ."
. „Natürlich, er ist der bekannte Pferdeschmeißer."

„Ich wünschte, den führte mal jemand gründlich hmters
Ußicfjt/*

„Ist längst geschehen," der Hohenberger Borkhagen lachte,
daß es dröhnte und warf sich so energisch in seinen Armstuhl
zurück, daß der unter den zwei Zentnern bedenklich krachte.
„Ist mir eine meiner liebsten Erinnerungen , meine Herren,
wie der geriebene Sniewind auf den Schimmel vom Birken-.
Hofer Kranach hereinfiel."

„Was, mein alter Herr hätte ihn hereingelegt, " fragte
Karl August interessiert.

„Aber gründlich, lieber Kranach," fuhr der alte Herr ver¬
gnügt fort , „es war ein bodenscheues, nichtsnutziges Tier mit
Zaumzwang und sonstigen schönen Eigenschaften, und Snie¬
wind ersteht es nach ein paar Flaschen Rotspohn für ein lamm¬
frommes Damenpferd . Na , er hat schön lamentiert , als es zu
spät war und geschworen, er wolle mit den Kranachs nichts
mehr zu tun haben. Das scheint er aber vergessen zu haben«
Er bombardiert Sie ja förmlich mit Einladungen ."
> „Die ich nicht annehme," fiel Kranach trocken ein.
' ' „Jetzt sollten Sie es aber, " der alte Herr zwinkerte viel-
sagend mit den hellen Augen, die ihni vergnügt aus dem Voll¬
mondsgesicht herausleuchteten, „Sniewinds einzige, bild¬
hübsche Tochter ist nämlich aus der Pension zurück."

Der Schönfelder Massow wurde plötzlich ganz begeistert.
1 „Sie ist zum Küssen, sage ich Ihnen , Kranach, ein ent¬
zückendes Ding mit zartem Teint , blondem Kraushaar und
Augen — — " er suchte vergeblich nach einem sinnigen Ver¬
gleich und schloß endlich seufzend: „einfach talergroß . Wenn
ich nicht ein so armer Kerl wäre - "

„Das schadet doch nichts," meinte einer, „Sniewind i,t
wohlhabend."

Herr Massow zog ein klägliches Gesicht. „Was nutzt mir
das ? Der Geizhals gibt sicher keiner, Groschen. Ich taxiere
ihn höchstens auf eine mittelmäßige Aussteuer und kleine
Hochzeit, zur Hochzeitsreise würde er schon das Portemonnaie
zuklappen, das kann mir nichts helfen. Und soll ich vielleicht
auf das Erben warten ? Das kann keiner verlangen bei Snie-
Winds robuster Gesundheit. Also ich passe. Aber Sie , Kranach,
Sie könnten sich das leisten."

„Sniewind wäre allerdings ein hochgebildeterSchwieger¬
vater . Neulich hat er sich wieder eine nette Geschichte ge¬
leistet. Ich rate ihm von einem Schriftführer ab, weil der
nicht orthographisch richtig schreiben kann, und zeige ihm zum
Beweis, daß er Bottich einmal mit „g", andermal mit „ch"
geschrieben. Was glauben Sie , daß mir Sniewind ant¬
wortet ? „Erlauben Sie , der Mann ist im Recht, einmal steht
Bottich im Singularis und einmal im Pluralis ."

Die Herren lachten laut auf, und Kranach rief : „Welche
Wonne, ihn einmal richtig hinters Licht zu führen ."

Der Hohenberger Borkhagen lächelte behaglich. „Werden
Sie sein Schwiegersohn, dann dürften Sie bald Gelegenheit
finden."
! „Nie !" Karl August rief es mit blitzenden Augen und
reckte seine geschmeidigen Glieder hoch auf, „eher klopfe ich
Steine !" - — —

Wie es manchmal im Leben geht ! Man soll nichts ver¬
rufen , Steineklopfen ist eine unbequeme Arbeit . Karl August
schien es auch eingesehen zu haben. Nach acht Wochen beehrte
sich Herr Sniewind die Verlobung seiner einzigen Tochter mit
Herrn Karl August Kranach anzuzeigen. - »

Lotte Sniewind war ein reizendes Geschöpf, und — er
liebte sie. Kranach dachte es immer wieder und schluckte
tausendmal seinen Aerger über Sniewind schweigend herunter.
Der Brautstand wurde nach Möglichkeit abgekürzt, für eine
Aussteuer schien gesorgt zu werden. Sein ganzes Streben
war , die liebliche Lotte schnell aus dieser Umgebung zu lösen,
dann war ja alles gut.

Freilich, die Aussteuer wurde beschafft, aber mit welcher
Lamentation , und das Hochzeitsmenüwurde bestellt, aber mit
welchem miferablen Sekt ! Karl August war reichlich nervös

lind ihm tvurbe  Tjcifj und kalt , Me NN er cm die moTcmten OeV
sichter seiner Freunde dachte.

„Wir reisen sofort nach dem Diner ab," erklärte er eines
Tages energisch seinem Schwiegervater. '

„So ? Da geht doch kein Zug , oder beabsichtigst du einen
Extrazug zu nehmen. Den bezahle ich aber nicht, mein Sohn«
Ich habe nun genug Geld vergeudet."

„Ja , ja , ich weiß, rege dich nicht auf, den Extrazug
bezahle ich."

„Zur Hochzeitsreise kann ich auch keinen Zuschuß geben,"
fing der Alte wieder grämlich an, „dazu sind die Jahre zu
schlecht. Bedenke bloß die Spirituspreise .."
«. »Ja , ja , ich weiß," murmelte Kranach wütend.

„Na, dann bezahle man auch die Reise, mein Sohn . Wenn
ihr auch nicht bis Italien kommt."

„Aber das wollten wir doch."
„Wär auch sehr nett, und ich würde gern etwas dazu

geben, wenn ich momentan eine größere Summe bar in
Händen hätte ."

Natürlich , die hat er momentan nie ! Karl August würgte
verzweifelt an seinem Aerger. „Mich einmal rächen können",
durchzuckte es ihn wieder in seiner ohnmächtigen Wut. — —

Am Hochzeitstag entwickelte sich alles programmmäßig.
Die Trauung war vorüber . Man saß beim Diner . _Karl
August schaute seiner lieblichen Braut immer wieder in die
Augen, um möglichst der Außenwelt entrückt zu sein. Er
wollte sich diesen Tag durch nichts stören lassen. —

Herr Massow war etwas elegisch gestimmt, die boshaften
Randbemerkungen seines Nachbars, des Herm Borkhagen
konnten ihn nicht ausheitern.

Gleich nach dem Diner verschwand das junge Paar . Die
Damen verabschiedeten sich bald, und die Herren wären ihnen
sicher gefolgt, wenn nicht Sniewind in plötzlicher Laune einen
vorzüglichen Rotwein servieren ließ. Die Stimmung besserte
sich zusehends, selbst Herr Massow war nach einigen Stunden
ganz verwandelt . Sniewind fühlte sich ans der Höhe. Er
unterhielt seine Gäste bis zur Bewußtlosigkeit von den Kosten
der Aussteuer und gratulierte sich, daß er sich von allen Aus¬
gaben gedrückt hatte, die er irgend umgehen konnte. Er
lächelte weinselig vor sich hin und erging sich in mysteriösen
Andeutungen, wie schlau er sogar den Extrazug , den sein.,
Schwiegersohn natürlich bezahlt, ansgenutzt hätte . Kein,
anderer wäre auf seine gute Idee gekommen. Das konnte er
nicht für sich behalten, er mußte seinen praktischen Sinn be-
wundern lassen.

„Ich mutz Ihnen einen schlauen Einfall von mir erzählen,
meine Herren, " begann er wohlgefällig, „in diesen Tagen
wollte ich meine 12 Ochsen nach Berlin verladen ; die Trans¬
portkosten haben mich aber schon im voraus geärgert . Ich,
also schlau, lasse einen Waggon an den Extrazug hängen und
die Tiere heimlich verladen . Dem jungen Paare schadet es
nicht und ich komme ohne Unkosten zu meinem Gelde."

Herr Sniewind merkte kaum die peinliche Stille und das
erzwungene Gelächter, denn der Diener erschien und über¬
reichte ihm umständlich ein Telegramm . Er öffnete es bereits
etwas unsicher und studierte merkwürdig lange daran . Dis
Herren blickten erstaunt in sein erblaßtes Gesicht.

„Was ist denn geschehen," fragte Herr Borkhagen teil-
nehmend, „ist einer der Ochsen zu schaden gekommen?"

„Hier," Sniewind reichte ihm die Depesche, „lesen Sie
mir das mal vor, ich glaube, ich kann nicht mehr ordentlich
sehen."

Herr Borkhagen überflog den Inhalt und strahlte über
das ganze Gesicht, dann las er mit erhobener Stimme:
„Die besten Grüße von unserer Hochzeitsreise aus Berlin.
Die Ochsen gut angekommen und bereits verkauft. Famosen
Preis erhalten . Werden ein bis zwei Monat davon in Ita¬
lien verleben. Tausend Dank für deine Fürsorge . Dein
glücklicher Schwiegersohn." .

Sniewind sank tme gebrochen m fernen Sessel zuruck«
Der alte Herr Borkhagen sah in die lachenden Gesichter rings,
um und erhob sich plötzlich, sein Glas in der Hand.

„Meine Herren, " sagte er, „Sie alle werden erst jetzt
die Situation überschaut und bemerkt haben, daß Herr Snie-
wind seine großherzige Handlungsweise in seiner bescheidenen
Art verheimlichen wollte. Es wäre ihm ohne diese Depesche
fraglos gelungen. Nun , unser lieber Karl August hatte das
alles sofort erfaßt , und deshalb bitte ich Sie , Ihre Gläsetz
zu erheben, daß wir Herrn Sniewinds Schwiegersohn nachl
Gebühr leben lassen."

.Ein brausendes Hurra f olgte. •—



Wandelbar.
Alle Bahr m  urij ’rpr Augenweide,
Wenn der Lenz verstreut sein Sonneugotd,
ISchmückt die Erde sich mit neuem Kleide
Und dies neue Kleid ist immer hold.
Doch Frau Erde ist viel selbstbewußter
Als der Mensch, sie ist's mit Recht und Fug
Alle Jahr trägt sie dasselbe Muster,
Das sie schon seit alten Zeiten trug.
Kirschenbäume haben weiße Blüthen,
Während Apfelbäume roth erglüh 'n,
Schlüsselblumen schütteln gelbe Düten,
Doch das Muster zeigt vorwiegend grün.
Grüne Wiesen, grüne Saatenfelder,
Grürre Gärten mit Spinat und Kohl
Und im Kranz darum die grünen Wälder,
Thuen unfern Augen, ach, so wohl,
In dem Bild , dem alten , ewig gleichen,
Seh ’n wir einen einz'gen Gegenstand,
Der stets andere Farben pflegt zu zeigen
Alle Jahr . Es ist der Leutenant.
Stiefel , Hosen, Paletot und Mantel,
Litzen, Tressen, Vorstoß, Falte , Naht
Unterliegen jährlich einem. Wandel,
Unbegreifliches wird hier zur That!
Winzig zwar ist eines Leutnants Löhnung
Und der Dalles ist die Konsequenz;
Aber eine neue Farbentönung
Seines Kleides bringt ihm jeder Lenz.

, Wau -wau.

Humor aus dem Berliner Gerichtssaal.
Grüne Farbe.

Augeklagt ist der Maurer Paul Stöpke wegen Beleidigung
und Sachbeschädigung. Kopfschüttelnd betritt der Angeklagte den
Gerichtsraum und auf die Frage des Richters , weshalb er denn
mit dem Kopfe schüttele, beginnt der Angeklagte:

Angekl.: Zu jlooben is 't nich. Ick muß heut am scheensten
Arbeitsdach hier raus nach Moabite , versäume mir un am Ende
kricht det Weib noch recht, man kann ja nich wissen, wenn Eener
un er hat Pech, da schießen die Besen. — Ja wol, Herr Jerichts¬
rath , det thun se.

Richter : Nun , wenn Sie nichts gethan haben, wird Ihnen
auch nichts passiren. Sie sollen in muthwilliger Weise durch Farbe
ein Kleid und eine Bluse der Frau Stein ruinirt haben

Angekl.: Muthwillig ? Ick un muttzwillig! Zweeundfunäz
Jährken , us'n Kopp keen Häärken un muthwillig . Det is ja 'ne
Jejmrsätzlichkeit jejen de Nvkur . Also ick stemme mir jejen die An-
klage. — Wissen Se , Herr Akzessor, ick weeß jar nich, woso ick ihr
sachbeschädigthabe.

Richter : Ja , das Kleid liegt hier oben. Sehen Sie , dieses Kl .id
ist es und hier diese Muse.

Angekl.: Na , 'n ordentlichen Klax hat ja die Kluft jekriecht,
au Backe, det is ja jriene wie 'ne Wiese. Aber det ick det so echt
jeforben habe, davon is mir nischt bewußt.

, Richter : Woher soll denn das gekommen sein?
Angekl.: Da können wa ja mal die Frau selber fragen , die

wird uns schon jenau aus 'nanderpolken, die sieht ja so unter¬
nehmend aus . - - Sehn Se , se stellt sich schon in Posetur.

Die Zeugin Frau Stein kommt unwillkürlich näher.
Richter : Also, Sie hören , daß der Angeklagte bestreitet, Ihre

Kleidungsstücke bespritzt zu haben.
Zeugin : Ick höre un staune. Nee, Wat et doch for verstockte

Sinder jibt . i
Richter : Lassen Sie alle Betrachtungen bei Seite.
Zeugin : Ick wundere mir blos . — Ick wohne in Hinterhaus

zwee Treppen hoch, un jetzt sehe ick eenes scheenen Dages , det se
vor meine Fenstern 'n Hängejeriste ufbaun , also wie't ja in Frieh-
ling oste vorkmmnt, det se unser Haus neu anstreichen woll'n. Wie
det Jeriste austebout wa, un se anfing 'n zu streichen un zu pinseln
da jeht et imMa klitsch, klatsch an meine Fensta . Die sah'n aus , det
man schonst jar nich mehr durchkielen konnte. Ick mache se rat us
un seh mir um , wo der Maur ' jrade is , un richtig , ick entdecke ifnn
een’ Stock ieber mir , er pinselte vor de Fensta aus 'n dritten Stock.
„Mensch", rufe ick ruf , „könn Se sich nicht in Acht nehm' se verun-
jenir 'n mir ja meine Fensta ." „Ach wat ", meent der „lassen Se
mir sind!" Und dabei krieje ick jrasejrine Klexe mitten uft Jesichte
W sah aus , als hätte meine Reese jrin jeblutet . Nu schimpfe ick

. . ■■■■ . . . . . — >« H .

YiaVu~TV\d> Tötvcv*_ Y ' d)
vorietzn ? " <I >ex dreyr Yte mit “älu4 -um, meeut ttoä toi.e'txrx Tove vor¬
her '. „Ach, lassen Sie mir ssndl" Sieichi runder vom Bau . Au bei'i

> Rundersteigen da spritzt er mir mit die srieue Kutor bet tanze
I Kleed, die sch eene Bluse von oben bis unten voll, det die Kluft
t sich nich mal Spindler mehr jeiraut reene zu waschen.

Angekl.: Herr Akzessor, wat die Frau jesaacht hat , det stimmt
jewih, der ihr Wocht in Ehren , aber ick habe det nich mit Vor¬
satz jclchan, ick drehte mir um, weil se mir zu ville zappelte un
zippe’ ind zuppelte und weil se mir zu ville quatschte, quaddelte
un quasielte.

Es komm’ ein Vergleich zu Stande . Der Maurer zahlt an di«
Frau 10 A  Die Kosten tragen beide zur Hälfte.

Wo bleibt da die Moral?
Der Emir von Afghanistan
Erlaubt jetzt, o Malheur!
In seinem Land, den Männern nur
Vier Frauen noch, — nicht mehr!
/So manche Haremsdame ist /
Verzweifelt übel dran,
Weil sie sich schleunigst umsehn muß,
Rach einem andern Mann.
Bei Männlein und bei Weiblein ist
Darüber Herzeleid.
Und Alles murrt : D Gott , wo blieb
Die gute alte Zeit !"
Die loyalsten Leute dünkt
Der Ukas höchst fatal
Und mancher Weise fragt entsetzt:
Mo bleibt da di« Moral ?"

, Wan -waiu

Auf Umwegen.
„Was , Sie wollen also wirklich den Baron Schlemmer

heirathen ? -
Ach, mit dem sind Sie doch nicht länger als ein halbes Jahr

verheirathet , dann lassen Sie sich wieder scheiden!"
„Aber als Baronin kann ich doch eher eine gute Parchi:

machen!"
Fahrplanmäßig.

Frau Stationsvorsteher (gu ihrer Freundin ): „Um Gottes
Willen mitte dir keinen Bahn beamtet zum Mann — die Men¬
schen sind zu schrecklich! Der weinige gibt mir jeden Tag drei
Küsse: einen morgens um 6 Uhr 45, wenn er zum Dienst geht, den
zweiten um 12 Uhr 5, wenn er zum Essen kommt, und den dritten
abends um 10 Uhr 55, >veun wir zu Bett gehen!"

Unverfroren.

1 Madame(zum Dienstmädchen,das Ausgang gehabt hat):„Mosen Morgen sind Sie erst um fünf Uhr nach H-ms ge¬
kommen!"

Dienstmädchen sunschuldig): „Sie haben sich doch nicht geäng-
sttgk, Madame ?"

Aus dem Kaseruenhof.
Mas sind Sie in Ihren Privatverhältnissen ?"
„Ich bin Gymnasiallehrer !"
„Ra , ja ! Sie sehen aber auch aus , wie so ein unregelmäßiges

lateinisches Verbum !"
Unverfroren.

Miether : „Sehen Sie mal die Pilze , die da hinter dem Kl.si-
derschrank und unter den Betten wachsen!"

Hausherr : „Da können Sie sehen, was für eine fruchtbare
Gegend wir haben !" »

Prinzen -Unterricht.
i Geographiolehrer (zum .Prinzen ): „Können Durchlaucht mir

vielleicht sagen, welcher See vom Rheinstrome durchflossen
wird ?"

Prinz schweigt und blickt verlegen zu Boden.)
iGeographielehrer : „Durchlaucht deuten vollkommen richtig

an, es ist der Bodensee!"
Erster Gedanke.

Moderner Schriftsteller (der sich eine Schreibmaschine kaufe«
will, zum Händler ): „Macht sie auch Gedankenstrich«?"
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W » Stluaer.
(Sin xScfywinbter lvedjfett fidj bei einem Dorfkrämer ein ßebn-

marfftiicf tonrnnt nach einer SBeile  wieder in  den Saben u,b be¬
hauptet , einefPtart gu Wenig betont,men gu haben.

„Was ?" sagt der Krämer , „du Lump, du elendiger ! Ich hält'
dir a Mark zu wenig geben? — Da hast dein Zehnmarkstück»,
gib mir das Kleingeld, was ich dir geben, und wechs'l dir bet’ Geld
wo d' will ."

Das ist etwas anderes.
Köchin (zur Frau ): „Mich entlassen Sie , weil ich zuviel rede,

und das Zimmermädchen darf bleiben, obwohl sie wegen ihres
Klatsches bekannt ist."

Frau : „Sie reden eben bei anderen Leuten über mich, die Zofe
aber bei mir über andere ."

Vcrschnappt.
Herr szum Bettler ) : „Ich gebe Ihnen nichts ; mit dem Gelbe

gehen Sie ja doch nur - rüoen in die Schnapsschenke!"
„Nein , da war ich schon!"

Wink.
(Im Aquarium ). Herr : ,MÄche Fische gefallen Ihnen am

besten, Fräulein ?"
Fräulein : „Die , die anbeißen !"

Rücksichtsvoll.
Mann (der wieder eine Rechnung über ein neues Kostüm er¬

halten ): „Kannst du denn gar nicht auf meine arg zusammenge-
schmolzene Kasse Rücksicht nehmen ?"

Frau : „Gewiß — ich lasse ja schon seit Monaten alles auf¬
schreiben!"

Vorübung.
Dorfbarbier (abends bei Tisch zum Lehrling ) : „Na , deinen

Käs hast du ja sehr hübsch abgeschabt. . . ich glaub , daß du in
nächster Zeit ansangen kannst mit 'm Rasieren ."

Praktische Verwendung.
„Denke Dir , Frauchen , da lese ich eben, daß schon wieder ei¬

ner das lenkbare Luftschiff erfunden hat !"
„O , ich wünschte, es wäre schon fertig !"
„Wieso? — Du möchtest Dir wohl Deine Luftschlösser, die

Du Dir immer baust, in der Nähe ansehen ?"

.Scharfer Logiker.
Zimmerpolier : „Ter Balken muß im Maximum 1,60 Meter,

im Minimum 1,40 Meter lang werden."
ZimMermann : „Nehmen wir also das Mittelmum 1,k>0

Meter ."
Die Bedauernswerthe.

,/Änädige Frau , waren schon sehr lange nicht krank?"
„Ja , verehrter Herr Doktor , aber bei mir ist die Gesundheit

nahezu krankhaft geworden."
Der Verantwortliche. .

Vater (der seinen Sohn überrascht, wie er schreibt: „Mein
Vater ist ein Esel."): Mas schreibst Du denn da, Du Laus¬
bub ? !"

Sohn : Ja , weißt Tu , der Lehrer war mit der Hausarbeit,
bei der Du mir geholfen hast, sehr unzufrieden und hat mir als
Strafe aufgegeben, lOOmal zu schreiben: „Ich bin ein Esel."

Stoßseufzer.
Preußischer Landtagsabgeordneter : Pfui Deubel , nach dieser

famosen Meinprobe diese gräßliche wasserwirthschaftliche Vorlage
im Abgeordnetenhause!"

Betrachtung.
Student (schwer bezecht vor einer Hausthür ): „Donnerwetter

schon wieder ein falsches Schlüsselloch! Da hab'n wir nun einheit¬
liche Briefmarken , Münzen , Uniformen , aber einen einheitlichen
Reichshausschlüssel hat noch niemand gedacht."

Das Rechtsanwaltskind.
,Mama , gib mir ein Stück Kuchen!"
„Nur , wenn Du mir versprichst, ganz brav zu sein."
„Aber Mama ! Das ist ja Ausbeutung meiner Noihlage ."

Wurst wider Wurst.
Neffe (achtzehn Jahre , seiner jungen Tante einen Kuß rau¬

bend): „Ich als Neffe darf mir das erlauben ."
Tante (gibt ihm eine Ohrfeige ): „Und ich als Tante darf mir

bas erlauben ."
Kritik.

Maler : „Wie gefällt Ihnen denn mein Bild , „Landschaft nach
S onnenuntergang ?"

„Oh , die Landschaft hätte ruhig mit untergehen können!"
Umgesattelt.

Junge Ehegattin : „Da Du den Hasen selbst erlegt hast, lie¬
bes Männchen , will ich ihn auch selbst zubereiten !"

«Gatte: „Um Gottes willen, da gestehe ich lieber ein, daß ich
ihn nicht selbst erlegt Habel"

I Siebe  Jugend.
In der unteren  Klasse der Mädchenmittelschule wird allmor¬

gendlich das Gebet gesprochen: , Ŵie sanft Hab' ich geschlafen diese
macht!"

Die Lehrerin hat schon ein paar Mal mit Verwunderung be^
merkt, daß eine Kleine bei diesen Worten ganz energisch den
Kopf schüttelt. Schließlich fragt sie das Kind. Und ernsthaft spru¬
delt es hervor:

Wenn ich immer mit meine zwei Brüder und Schwestern in
ein Bett schlafen muß, und der Emil mir immer mit lein Bern
stößt, die ganze Nacht — da darf ich doch nicht dem lieben Gott
sagen, daß ich sanft geschlafen Hab? . . ."

Znrückgcgeben.
Hofopernsänger : ,Mas machen Sie denn eigentlich mit der

vielen Watte aus Ihren alten Uniformröcken?"
Leutnant : „Die stopfe ich mir in die Ohren , wenn ich in die

Oper gehe."

Unverfroren.
Herr : „Gestern lahmten Sie auf dem linken und heute mit ei¬

nem Mal auf dem rechten Bein ?"
Bettler : „Ja , Herr , wer kann das den ganzen Tag aus-

halten !"

Auch ein Trost.
Alte. Jungfer (zu einem Arzt ): „Ach, Herr Doktor , läßt sich

nichts dagegen thun , ich bekomme eine große Falte auf der Stirn
und die fällt doch auf !"

Arzt : „Ach trösten Sie sich, kleinere kommen bald nach, dann
fällt sie nicht mehr auf ."

Vexirbild.
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Sommerfahrplan
(handliches Taschenformat)

gültig ab 1. ITlal bis 1. Ocfober er., hat eine
weitere Perbesserung erfahren und ist

kür 10 Pfg.
zu haben in unserer Expedition,  ülaurifiussfr.8.

„Wiesbadener 6eneraI«Hnzeiger"
(Hmtsblatt der Stadt Wiesbaden).
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